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Zweiter Abschnitt.

Äon der Schädlichkeit der heimlichenJugendsünden.

seitdem ich meine Entschließung , von dieser
Art Sünden zu schreiben , kund gemacht , und über
das grosse Elend , das dadurch in der menschlichen
Gesellschaft ungerichtet werde , laute Klagen geführt
habe : sind verschiedene Briefe an mich eingegangen,
in denen ich erinnert wurde , daß dieVorftellung , die
ich von der Schädlichkeit dieser Sünden , gemacht
hätte , übertrieben sey . Ich habe über diese Er¬
innerungen ernstlich nachgedacht , indem ich die
Schädlichkeit übertriebner Vorstellungen gar wohl
kenne , gar wohl weiß , daß sie Abweichung von
der Wahrheit sind , die allemal , ohne Ausnahme,
-über lang oder kurz , traurige Folgen nach sich
zieht . Aber alles , wovon ich mich habe überzeu¬
gen können , ist dieses , daß die Schädlichkeit ihre
Grade habe , und bey einer Person stärker , bei¬
der andern geringer sey . Es mag hier auch wohl
heissen , <llio >' nurn i '

r-.niunf i non 8t icl ^ rn.
Der Verlust von nützlichen Säften muß bey Er¬
wachsenen minder schädlich seyn , als bey Kindern,
und dre Nerven eines fünf und zwanzig jährigen
Menschen werden nicht so leicht geschwächt , als
die Nerven eines acht bis vierzehnjährigen Kna-
bens . Ein unbesonnener Aufwand , den jemand
aus seinem Ueberflusse macht , wird seine Haus¬
haltung bey weitem nicht so zerrütten , als dies bey
einem andern geschieht , der eben diesen Aufwand
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über seinVsrmögen macht . EinerleyHandlung kann .̂einen schwächlichen Menschen nrederwerfen , undeinen starken nurunmerklich entkräften . EineAus --schweifung dröselten geschieht , ist minder 'gefähr¬lich, als wenn sie oft wiederholt mied . Dies alles,welches hoffentlich jeder , der weiß , von weichenSünden ich rede , verstehen wird , gestehe ich zu,ohne daß ich genörhigr wäre , etwas non dem,das ich örer und da in meinen Schris -ren , von derSchädlichkeit der bewußten Ausschweifungen , ge¬sagt habe , zurückzunehmen . -

Noch immer behaupte rch/ daß diese Sünden einSee . und Leib zerrüttendes und .verderbendesUebel sind . , , -Kaum glaubt ich , daß .es irgend eine Art vonSünden gebe , .die. so .leicht , zur Fertigkeit , zur riefeinwurzelnden Fertigkeit werden könne , als diese ..Gesetzt , daß mancher den Ausschweifungen mirdem andern Geschlechre sich ergäbe , so kommendoch immer viele - Unrerbrechunaen , die die . Aus¬schweifung nicht so leicht zur Fertigkeit werdenlasten ;, gewisse Verbindungen werden getrennt , undes kostet einige Zeit und Mühe , ehe wieder an¬dere können geschlossen werden ; es ist dabey großeBehutsamkeit nörhig , damit man nicht entdeckewerde , und an seinem guren Namen leide ; eS tre¬ten auch immer herbe Folgen ein , die den Genußverbittern . Dieß ist aber alles bey diesen Sün¬den nicht . Die Gelegenheit , sie zu begehen , iststets da , ohne daß man Plane entwerfen darf siezu finden ; sie ist ungemein leicht zu verheimli¬chen , zumal bis hieher , da so wenige die Merk¬male kannten , durch welche sie lsich dem scharf¬sichtigen Blicke des Menschenkenners verrathen;die traurigen Folgen derselben treten gemeiniglichnicht eher ein , als bis die Fertigkeit schon tiefe^Wurzel geschlagen bat ; und die Kräfte, / sie zuwesiegen , erschöpft sind . Es kann daher leicht
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ein Unglücklicher , der sich auf diesem Weg verirrt

hat . dahin kommen , daß diese Sünden für ihn

tägliches Bedürfniß sind , so wie des Brande¬
weins täglicher und häufiger Genuß für manche

Menschen Bedürfniß ist . Und so wie manche
Brandeweintritzker ihre böse Gewohnheit mrt ge¬
rührtem Herzen erkennen , den großen Schaden ,
den sie ihrem Leibe , ihrer Seele , ihrer Familie
und ihrer ganzen Haushaltung zufügen , bewei¬
nen , und doch immer forttrinren , ohne daß es ih¬
nen möglich wäre , über die ciefeingewurzelte Ge¬

wohnheit zu siegen : so können leicht auch solche
Verirrte , wenn sie in der Folge zu bessern Ein¬

sichten kommen , nicht mehr Kraft genug haben,
sich ein so nothwendig gemachtes Bedürfniß abzu¬
gewöhnen , und gezwungen seyn , eine Lebensart

fortzusetzen , welche ihr Gewissen verdammt und

verabscheut . Welches wohl ein sehr schrecklicher
Zustand seyn mag.

Wer also diesen Sünden sich ergiebt , gleicht
einem Unbesonnenen , der von der Spitze eines sehr
steilen Gebirgs herabzulaufen anfängt . Er weiß
nicht wie weit er laufen wird . Es kann seyn,
daß er im Laufe einen Stamm antrift , an den er
sich halten kann , es kann aber auchseyn , daß der
Abhang des Berges ihn nöthigt , auch wider sei¬
nen Willen , fortzulaufen , und sich in einen Ab¬
grund zu stürzen , den er am Ende feiner Lauf¬
bahn mit Entsetzen und Grausen erblickt . Wenn
nun diese Sünden auch nur diese einzige traurige
Folge hätten , so ist diese einzige traurige Folge
schon so schrecklich, daß man laut darüber klagen
und alle Menschenfreunde anflehen muß , zur Ab¬
stellung dieses Uebels das Ihrige beyzutragen:
Denn diese einzige traurige Folge ist dieMutter
einer sehr zahlreichen Nachkommenschaft , die der
Mutter durchgängig ähnlich sieht.
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Co würde ich philosophiren , wenn ich über dieNatur dieser Vergebungen nachdächte.
. Man lese folgende Dokumente , und zeige mirdann wo ich geirret , oder die Sache übertrieben
habe.

I.

Ueberhaupt glaube ich, daß das einzige Mittel,um sich vor dieser Gewohnheit zu heilen , das sey,dem ersten Fluge der Einbildungskraft zu wehren.
Widersetzc man sich nicht dem ersten Gedanken,und läßt sich nur verführen , diesem ersten Ge¬danken einen Augenblick nachzuhängen , so sindnachher alle Mittel umsonst . Und in dieser Lagehat meine Sinnlichkeit so gar selbst oftgegen Ver¬nunft und Religion gestritten , undVernunftund
Religion besiegt , wenn ich diesen Ausdruck brau¬
chen dürfte . Sobald man der Einbildungskraftnur einen Augenblick freien Lauf laßt , und sienicht gleicht bey dem ersten Gedanken bezwingt:
so ist nachher für Vorstellungen der Vernunft und
Religion alles verlohren , weil der Verstand , umne¬belt von den Glaukeleyen der Phantasie , nichtmehr fähig ist/ ihnen Gehör zu geben . Ich habein Stunden solcher Versuchung , wo ich beym er¬
sten Schritt nicht auf meiner Hut war , oft sodann alles zu Hülfe gerufen , wovon ich Rettungerwarten konnte . Meinem Verstand allein trauete
rch in solchen Stunden der Leidenschaft nicht mal,
daß er treu genug seyn würde , mir alles zu sa¬
gen , was er in ruhigen Stunden . wußte . Ich
nahm Bibel , Gesangbuch und andere Bücher,lasallen Segen der Keuschheit , alle Flüche der Un¬
keuschheit ; Gottes Allgegenwart , jenen Tag der
endlichen Vergeltung , suchte ich mir möglichst zu
vergegenwärtigen , umsonst ! Ich savk vor meinen
Stuhl , und betete mit Heister Inbrunst um Ret-
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tung , umsonst ! ^ Ich sähe , ich würde fallen , ich
sähe , daß dies unrecht sey , und brauchte daher
alle diese Mittel , aber es war , als ob mein Ver¬
stand unter der erhitzten Phantasie , und unter der
Gewalt der Gewohnheit , welche dies Laster bei¬
nahe bis zum körperlichen Bedürsniß erhöhen
kann , gefangen läge , und ich siel.

Anmerkung.
Es ist freylich ein sehr weiser Rath , dem ersten
' Fluge der Einbildungskraft zu wehren . Aber

ach wie schwer, wie schwer mag er zu befolgen
seyn für solche, die schon so sehr zur Sinnlich¬
keit herabgesunken ' sind , daß ihre Einbildungs¬
kraft , an die unschuldigsten Anblicke , Gedanken
und Ausdrücke , eine Reihe erhitzender Bilder,
durch die erworbene traurige Fertigkeit , zu
ketten weiß ! zum Beweise mag das folgende
Dokument dienen.

N.
Ben jedem reitzendenGeqenstande wurden dieGe-

schlechtstriebe in mir rege , welche dann in viehi¬
sche Brunst astsarreren JchfandbaldjungeMäd-
chen , welche ich zu meinem Umgänge wählte , mit
welchen ich jedoch weder Unzucht — noch sonst un¬
erlaubte Dinge trieb . Allein , wenn ich nach Hause
kam , >und mir ganz allein überlasten war , dacyre
ich dann an das Vergnügen , daß ich bey mei¬
nen Mädchen -genossen , Malte mir in der Phan¬
tasie ihr Bild aufs lebhafteste aus , und nun über¬
ließ ich mich aller nur möglichen Ausschweifung,
so , daß ich nichts für unerlaubt hielt , wenn ich
nur meine Begierden befriedigen konnte . Hierdurch
kam es endlich so weit , daß ich gar kein Mäd¬
chen oder auch schwangere Frau sehen konnte,
ohne daß nicht der Trieb der Geschlechtslust in mir



— 23 —

rege geworden wäre , und Befriedigung verlangt
Härte . Noch viel weniger durfte von der Begat¬
tung oder der Vermischung beyder Geschlechter ge¬sprochen werden , wenn ich nicht zur Ausschwei¬
fung schreiten , und Böses rhun sollte . Denn hierward durch die Association der Ideen mancherwol-

^ lüstiae Gedanke lebhaft , und ein Sturm der Lei¬
denschaften wütend , der asieö Nachdenken verjagte,und mich in einen Taumel versetzte , wo der Ge¬
brauch der gesunden Vernunft gar nicht möglich
ist. Starke und hitzige Gedränke,leckerhafte und
übermässige Speisen , erhitzten ebenfalls die Wol¬
lust in mir , und die warmen Betten gaben nich't
wenigen Anlaß dazu,

HI.

Erwarte nicht von mir , Jüngling , Anweisung,
diesem Laster zu entgehen ! dieMittelsind bekannt:

i eine immerwahrende Beschäftigung , Massigkeitund Fliehung der Einsamkeit , sind die vorzüglich¬
sten z wird dieß Verbrechen erst zur Gewohnheit,
dann wurzelt eS so tief ein , daß alle dein Bestre¬
ben eS nicht gänzlich ausrotten kann . Auch dieß
fühl ich zuweilen , alle Gründe der Vernunft alle
Erfahrung , vermögen nichts wider eine alte Ge¬
wohnheit . Temperament und ein lange geübtes
Laster , laufen mit dem Verstands davon , wie
ein wildes rasches Pferd mit seinem Reutet.

. IV.

So habe ichs — o Gott ! ! ! — vier Jahr lang,bald mit kürzern , bald mit längern Zwischenraum
getrieben . Einmal machte ich sogar eine Pause
von zehn W '

ochesi , aber , erwarten Sie ein furch-
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Lerliches Gestandniß ! ich kann mich noch nicht
davon losreissen . -

Das konnte und mußte ich bald einsehen , daß
ich — zum mindsten eine Thorheit b

'
egieng , lernte

auch bald , aus einem aus dem Englischen über¬
setzten Buche über die Onanie , und aus Tissor , die
Schädlichkeit und Abscheulichkeit dieses Lasters;
allein alles dieses machte so wenig bleibenden Ein¬
druck , daß ich es sogar einmal , den Tissot in der
Hand , begieng ' '

Vielleicht verabscheuen Sie mich
nun ganz , eisser Aeusserung in Ihrem herrlichen
Carlsberg zufolge ? — Ich verdiente es — und
theils das Andenken an dergleichen Scenen , theils
meine Unfähigkeit mich zu bessern , hat mich selbst
schpn gegen mich mit so vielem Abscheu erfüllt,
daß mich der Gedanke des Selbstmords schon seit
anderthalben Jahren zuweilen stärker , zuweilen
schwächer beunruhigt hat.

Anmerkung.

DerVerfasser des Briefs , aus demdieses Fragment
genommen ist, ist etwas ängstlich , daß er viel¬
leicht , durch Bekanntmachung desselben , würde
ernannt werden . Ich bitte ihn , sich deswegen
gänzlich zu beruhigen , indem ich sorgfältig alles
weglasse , was ihn etwa im ZirkelseinerFreunde
charakterisiren könnte . Aus diesem Fragmente
ihn zu errathen , ist schlechterdings unmöglich.

Den Gedanke ^ des Selbstmords bitte ich ein vor
allemal aufsugeben , und wohl zu überlegen , daß
wir all ( erworbene Fertigkeiten , gute und böse,
mit in jene Welt nehmen ; daß auch diese trau¬
rige Fertigkeit in einer andern Welt sein Peini¬
ger,seyn werde , so wie die Unkeuschheit auch den
kraftlosen Greis peinigt , der sie bey sich zur
Fertigkeit hat aufwachsen lassen , wenn er auch
gleich schon halb

'
entkörpert ist ; daß also schlech-



terdinqs kein ander Mittel zur Besserung seines
Zustandes übrig sep , als — Besserung seiner
fe st st . Diese Besserung wird ihm freilich äusserft
schwer seyn , aber nicht unmöglich , wje ich in
der Folge zeigen werde.

. .

Beten war , nach seinem Gestandniß , das ein¬
zige ihm bekannte Mittel , welches ihm etwas Er¬
leichterung in seiner Bekümmerniß verschafte . Man
hatte ihm von Jugend auf das Gebet als etwas
Gutes , nicht allein angepriesen,sondern seine Mut¬
ter und Verwandte , waren auch selbst Beyspiel
für ihn darin gewesen , und er hatte alle Morgen
seine Gebetsforme , vor dem Tische , laut hersa¬
gen müssen . Sein Schullehrer ließ sichs sehr an¬
gelegen seyn , mir Empfindung zu beten , welches
ihm so wohl gefiel , daß er jede Gelegenheit nutz¬te , wo er ihn hören konnte . Manche, » guten Ge¬
danken und Vorsatz brachte der Lehrer dadurch in
ihm hervor , zu welchen auch der mit gehörte:
dem Laster ganz zu entsagen . Er soll oft vor
Begierde es zu lassen , geweint haben . Das , was
man kaum glauben sollte , that er . Er ka-
steiete seinen Leib sogar durch Strick und Eisen.
So lange er den Trieb nicht bemerkte , und Schmer¬
zen fühlte , gelang ihm auch sein Vornehmen;
sobald sich jener aber äußerte , und der fand sich,
beym Anblick eines jungen schönen Mädchens , al¬
lemal , wenn die durch Kasteiung hervorgebrachte
Schmerzen auch vorhanden waren , so soll jener
doch gesiegt und diese untergelegen

"
haben . Oft

schwur ers Gott sogar zu , seinen Vorsatz , sich
zu bessern , auözuführen . Aber , wie es ihm im¬
mer schon gegangen war , so giengs ihm in der
Folge öfters noch . Er faßte den Vorsatz von
ne^uem , schwur Gott aufs neue , und fiel dem ohn-



geachtet irmmer wieder . So beklommen dennseinHer;
war , und so viel Bekümmssrni .ß alsdann seine See¬
le hatte , so wenig Na .th und Trost konnte er
doch zu seiner Besserung finden ; ja sie ward ihm
immer schwerer , je mehr er den Jahren der Mann¬
barkeit nabe kam.

Etwas Beruhigung gab ihm einst der Grund¬
satz , den er von einem guten Manne hörte , der aber
seine Untugend nicht kannte , und dessen Beyspit
er sich zum Muster , genommen hatte : ,,der Christ
könne leichter zur Hurerep kommen , alszumDieb-
stahi . "

Weil er oft von seinem Lehrer kernhafte Sprü¬
che aus der Bibel , so herzlich und rührend , an¬
führen hörte , besonders wenn gemeinschaftliche
Kommunion war ; so fand er Geschmack daran,
und machte das Bibellesen hernach zu seiner Be¬
schäl

'
igung , und bey der Wiederholung der , von

seinem Lehrer angeführten , Sprüche , blieb er sel¬
ten ungerührt . Zu seiner größten Verwunderung
las er , daß Paulus im Briefe an die Röme§
schon dieses Lasters gedacht hatte . Seinem guten
Freunde , der auch mit diesem Laster bekanr ' war,
erzählte ers , und beyde vereinigten sich , das La¬
ster zu verlassen . Aber es gieng ihm wie vor¬
mals . ES wurde nichts daraus . Endlich faßte
er einmal den Rath wo auf : Wenn man die an¬
gewöhnten Sünden lassen wollte ; so müßte man
auch besonders die Gelegenheit dazu meiden . Diese
Lehre that ihm , nach seiner Aussage , vortrefliche
Dienste , so daß er sich nun immer mehr von der
Sünde losmachte . Und hätte er besonders zu der
Zeit auch gehört , daß man sich oft seines gefaß¬
ten Vorsatzes erinnern müsse , wie er nachmals
erfuhr , so wäre ihm seine Besserung nicht halb
so schwer geworden.

In Gellerts Schriften las er die Beschreibung
- es Schadens der Wollust nicht ohne Nutzen . Je-
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doch soll er nicht ganz Herr über seine Leidenschaft
ge w -Sen senn.

Diese Beweise sind , glaube , ich , hinlänglich,uns zu überzeugen , wie leicht diese Sünde zu ei¬
ner so traurigen Fertigkeit wird , daß man ihrent --
weder gar nicht , oder mit unendlicher Mühe und
Anstrengung entsagen kann . Der natürliche Grund
hievon ist wohl dieser , daß insgemein die Erkennt-
niß alsdann erst kommt , wenn die besten Kräfte
verschwendet sind , und die Leidenschaft eine unbän¬
dige Stärke erhalten har.

Welch unabsehliches Elend mag nun wohl hier¬
aus entspringen ! Ich bin frenlich kein Arzt , und
riefe Einsichten in die Beschaffenheit des mensch¬
lichen Körpers kann man deshalb von mir nicht
erwarten . Folgende Behauptungen wird mir aber
doch vermuthlich jeder Arzt , der selbst beobachtet
char , zugestehen , da sie nicht aus Speculcgtion,
sondern aus Beobachtung entstanden sind.

Die Narur wirkt dahin am mebresten , wo sieden mehrestenAbgang bat . DerTobakraucherspuckt
vielleicht zehnmal mehr aus , als ein anderer,der vom Rauchtobak keinen Gebrauch macht , und
die Natur ersetzt stets den Abgang des Speichels.Das Blut , das man abzapfen läßt , ist in wenigen
Tagen wieder herbeygeschaft . Folglich sucht auchdie Natnr andere Säfte , die entzogen werden,wieder zu ersetzen.

Tue Säfre , die diese Sünde raubt , müssen
wohl die geistigsten seyn , weil sie dis wichtigste
Bestimmung haben , und weil , wenn sie auch aufden natürlichen Wegen Weggehen , immer einige
Düsternheic , Verdrossenheit und Schlafheit erfolgt.Um diesen Abgang zu ersetzen , muß also die Na¬
tur ihre ganze Thätigkeit anspannen , und , wenn
er übertrieben ist/ muß Gehirn , Magen , Nerveund der ganze Mensch dabey leiden . Denn wenn'die Natur ein bestimmtes Maas von Nahrung nur



zu bearbeiten hat , und genöthigt wird , dies fast
alles einem Theile zuzuführen , müssen dabet) nicht
schlechterdings die übrigen leiden?

Wenn ferner die Natur sich des Ueberssusses
gewisser Safte auf dem natürlichen Wege entle¬
digt , so sind alle Muskeln des Körpers in Tä¬
tigkeit : geschieht dies aber auf eine unnatürliche
Art , so verhält sich der Körper fast ganz leidend,
nimmt also nothwendig nach und nach die Ge¬
wohnheit an , sich gewisser Safte ohne alle An¬
strengung zu entledigen . Daher kommen denn die
erbarmungswürdige Klagen über die häufigen un-
willkührlichen Entgehungen — der besten Säfte.

Dies muß nothwendig für die Seele die trau¬
rigsten Wirkungen haben . Es muß daraus ein
gewisses Unvermögen zum Denken und zum Han¬
deln entstehen . Der Schluß , auf den ich diese
Behauptung gegründet habe, ist dieser : wenn die
Seele trübe und düster denkt, wenn der Körper,
durch wahres Bedürfniß gedrungen , sich gewisser
Säfte , auf dem Wege , den die Natur anwieß,
entledigt , wie weit trüber und tüsterer muß sie
seyn , wenn diese Entledigung ein erkünsteltes Be¬
dürfniß wird , und auf eine unnatürliche Art ge¬
schieht . Ich wenigstens habe bey den mehrsten,
von diese !: Seuche angesteckten, einen hohen Grad
von Verstandsschwäche entdeckt.

Ja es muß auch aus dieser traurigen Fertig¬
keit wohl mehrentheils eine gewisse Derschroben-
sseitund schiefe Richtung derganzenBeurtheilungS-
kraft entspringen . Denn wer das Unnatürliche
reizend finden , wer der zwecklosen Vergiessung der
edelsten Lebensgeister mit Vergnügen züsehen, und
sie als eine unschuldige Freude betrachten kann ,
zu welchen Verirrungen ist dieser nicht aufgelegt!
daher finden wir , daß diese Sünde mit den Ver¬
irrungen des menschlichen Verstandes gemeiniglich
parallel gehe . Sie raste ohne Zweifel am stärk-



— 29 —

sien , da das Mönchs - und Nonnenwesen aufkam.
Es kann ja nicht anders seyn . — Wir bemerken
aber auch , daß die größten Tollheiten des mensch¬
lichen Verstandes in diesen Zeitpunkt fallen.

Auch in unfern Tagen haben diese Sünden
leider um sich gegriffen / aber eben so die Nase-
reyen des menschlichen Verstandes . Zu eben der
Zeit , da von allen Orten her Klagen erschallen,
daß fast die ganze Jugend von diesen heimlichen
Sünden angesteckc sey , laufen auch Nachrichten
ein , daß man sich bemühe , Geister .zu beschrrvören,
und durch gewisse Ceremonien die Seelen der Ver¬
storbenen und der '

Lebendigen herbeyzubringen.
Welche Tollheit ' Wie kann ich sie mir anders
erklären , als daß das Gehirn auf eine unnatür¬
liche Art müsse zerrüttet worden seyn?

Anmerkung.

Wer ein Mann ist , fühlt seine Kraft , und sucht
iw jeder Verlegenheit sich durch sich selbst zu
Helten ; der Entmannte hingegen fühlt sein Un¬
vermögen , und sucht daher die Hülfe immer
ausser sich , bald bey dem Apotheker , bald bey
dem Goldmacher , bald bey dem Geisterseher.

Es ist mir zwar von verschiedenen Geschwäch¬
ten das Gegenthe «l versichert und betheuert wor¬
den , daß bey diesen Sünden , ihr Gefühl für das
Wahre und Schöne nicht gelitten habe , und ich
habe um so weniger Ursache , in ihre Versicherung
ein Mistrauen zu sehen , da wirklich ihre Briefe
in einem sehr regelmäßigen und blühenden Style
abgefaßc sind , und ihre Behauptungen durchgän¬
gig das Gepräge der Wahrheitsliebe haben ; dies
beweist aber nichts weiter , als daß meine Be¬
hauptung nicht allgemein sey , sondern so , wie
alle andere Behauptungen , ihre Ausnahmen habe.
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Die Selbstgeständnrsie , ; e ich habe beydrucken

lassen , worinne man gesteht , daß durc !> die un¬
schuldigsten Veranlassungen unreine Gedanken
erzengt würden ,

'beweisen , d ^ß ich nicht ganz un¬
richtig geschlossen habe.

Da ferner durch diese Ausschweifung dem Men¬
schen die edelsten Säfte entzogen werden , so muß
dieses nothwendig Kraftlosigkeit zunn Handeln,
Mangel an Aufstrebung nach sich ziehen , den Men¬
schen untüchtig machen , sich über das Alltägliche
zu erheben , und etwas zu unternehmen , dessen
Ausführung Muth und etwas ungewöhnliche An¬
strengung erfordert . Da , wo ein anderer handelt,
wird ein solcher Geschwächter dulden , und bey Vor¬
fällen , die alle Kräfte des Ungeschwächten in Thä-
tigkeit setzen , wird ein solcher lamentiren . Castra-
tion schwächt allemal den Muth , uud die unna¬
türliche Entziehung der edelsten Säfte , zumal
wenn sie zur Fertigkeit geworden ist, ist wahre
Eastrarion . . ,
. Da es freylich ungleiche Differenzen giebt , w,enn
gleiche Grössen von ungleichen abgezogen werden,
so Muß auch diese traurige Wirkung mehr öder
weniger sichtbar seyn , je weniger oder je mehr
der Geschwächte Kräfte zuzusetzen hat . Die näm¬
liche Fertigkeit , die den Schwachen ganz nerven-
und muthlos macht , kann einem andern , dem die
Natur mehrere Kräfte verlieh , einen wenigersicht-
baren .Nachtheil zuziehen . Schwächen thut es
die Kräfte aber allemal , welches alsdenn am sicht¬
barsten sevn würde , wenn Man berechnen könnte,
wie sich die Summe des Guten , das .ein von Na¬
tur starker Mann , der sich durch diese Ausschwei¬
fung dahin reissen ließ , stiftet , zu der verhalte,
die er würde gestiftet haben , wenn er von Jugend
auf seine Sinnlichkeit beherrscht hätte . , ,Jch ver-
gieng, " schrieb mir einer meiner Corresponden-
ren , „ nach und nach , hatte an nichts mehr einst
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Ken Gefallen , verließ die Universitär , und , an¬statt meinen Weg in die Welt zu machen , ver¬grub ich - mich in die Einsamkeit , wo ich zwar ziem¬lich gesund lebe , seitdem ich alle nur mögliche Ge¬legenheit zu Ausschweifungen vermeide ) aber ichbin doch gar nicht der brauchbare Mann gewor¬den , der ich , nach meinen Fähigkeiten , werdenkonnte.

Wie viele tausende würden ähnliche Klagenführen müssen , wenn sie über sich selbst Nachden¬ken, und ihren geaerpvarrrgenZusian c,mit ihrer vo¬rigen gebeimenLebenSgeschichre vergleichen wollten.Daß auch Melancho -lie oft die herbe FruchtseyN müsse, die diese Ausschweifung hervorbringt,lehrt die Nacur der Sache . Denn wenn , wie ichvorhin schon gezeigt habe , die Enrledigung vongewissen Säften, . auf dem Wege , den die Naturzeigt , schon einigen Trübsinn nach sich zieht , wievielmehr muß diese Wirkung erfolgen , wenn manes auf eine unnatürlicheArt rhur , wenn man es , wel¬ches fast immer der Fall ist , thut , mehr , weile - erkünsteltes , als weil es natürliches Bedürf-niß ist. Man kann alsvenn auf diesem Irrwegeleicht in den traurigen Zustand gerathen , daßman in ewiger Nacht wandelt , wo über die rei¬zendsten Gegenstände ein fürchterliches Schwarzgezogen ist , das alle fröhliche Aussichten in dieZukunft verbirgt , auf allen Seiten Schreckbilderzeigt , und jede kleine Gefahr und Besorgniß iwRiesengestalt dargestellt.
Diese Melancholie wird noch mehr durch dasGefühl des Elends und durch das Bewußtsein , sichdasselbe selbst zugezogen zu haben , genährt . Wieangstlrch muß eine Seele werden , die sich selbstanklagen , die sich selbst vorwerfen muß : ich habe michentmannt , ich habe meine edelsten Anlagen zerstört,habe die Kräfte geschwächt , mit denen ich mein undmeiner Brüder Gluck hätte befördern können:
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Wenn man dieser Melancholie nicht frühzeitig
vorbauet , sie durch Besserung , Anstrengung und
Vertrauen auf Gort , zu mäßigen such : , wie leicht
kann sie eine solche Stärke erreichen , daß sie zur
Verzweiflung führt . Wer es weiß , daß er seine
Natur zerrüttet , und seine Nerven geschwächt ha¬
be, wie geneigt wüd dieser seyn alle seine kör¬
perlichen Schmerzen , alle Krankheiten , die ibm
zustossen , alles Elend , daß er in seiner Nachkom¬
menschaft erblickt , dieser seiner Ausschweifung zu --

zuschreiden ? und wie schwer ist es einen solchen
zu beruhigen und vom Gegentheil zu überzeugen

Ja habe selbst eine Person gekannt , die in
diesen traurigen Zustand gerathen war , die alle
Schnlerzen , die sie erduldete , alle Widerwärtigkei¬
ten , die ihr begegneten , auf Rechnung jenerVer-
irrnng schrieb , und mit Aengstlichkeit jeden Bisien
genoß , weil sie glaubte , daß sie jeder Gottesgabe
nnwerth wäre . Und ob sie gleich sich Mühe gab,
diese Melancholie durch Gründe , die die Religion
darbietet , zu bekämpfen , so glichen ihre Nerven
doch schlaffen Saiten , bey denen kein Ton an¬
spricht , und der Gram , der an ihrem Herzen
nagte , und ihr Markaussaugte , verzehrtesie end¬
lich.

Sollte nicht die Hypochondrie , die in unfern
Tagen s- epidemischen ist, auch größentheils aus
dieser unseligen Quelle entspringen ? Ferne sey
von mir die Lieblosigkeit , alle Hypochondristen für
solche zu halten , die durch heimlicheSünden ihre
Gesundheit zerstört hätten . Die Quellen dieses
Elendes sind mannigfaltig , und eine sehr ergiebige
ist der Mangel an körperlicher Arbeit , die ein al¬
tes häßliches Vorurtheil , den Aussprüchen der ge¬
sunden Vernunft zuwider , für unanständig für
Personen vomStande undGelehrsamkeit hält . Aber
bedenklich ist es doch , daß die Hypochondrie fast
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^in eben dem Grade sich ausbreitet , in dem jeneSeuche um sich gegriffen hat . Nach den Zeug¬nissen , die ich in Händen habe , hat der größereTh . il der Gelehrten seine jugendliche Kräfte ver¬schwendet , der größere Theil ist hypochondrisch:wird eö hieraus üichc wenigstens wahrscheinlich,daß bey den mehresten dieses Uebel aus jener un¬

seligen Quelle , wo nicht ganz , doch zum Theil
entsprungen sey ? ,Der Körper leidet bey diesen Ausschweifungennicht minder als die Seele -. Man denke sich Kin¬der , die itzo in ihrem besten Wachsrhume stehen,deren Narur itzo beschäftigt ist , alle Nahrungs-säfce zur Ausbildung der Knochen , Nerven unddes ganzen körperlichen Gebäudes zu verarbeiten,bis er seine Vollkommenheit so weit erreicht hat,daß er den Ueberfluß zur Vervielfältigung seinerselbst abgeben kann , die aber durch eine unseligeVerirrung darauf verfallen , di eseNahrungSsäfre zuverschütten —> muß pabey nicht ihr ganzer Kör¬

per leiden ^ Isis wohl möglich , daß sie je dieGröße , Stärke und Kraft erreichen werden , wo¬
zu die Natur die Anlage gemacht hatte ? wirddie Störung der Narur in ihren Wirkungen nichtnoch andere schreckliche Folgen haben ? wird der
beständige Reiz Säfte herbeyzuschaffen , nicht den
Magen nöthigen , über sein Vermögen zu arbei¬ten und ungesunde , unverdaute Säfte , und mit
ihnen den Svamsn zu mannigfaltigen Krankheitten dem Körper zuzuführen ? Muß das bestän¬dige Anstrengen der feinsten Nerven sie nicht schwä¬chen, und so reinbar machen , daß jede Mühe und
Beschwerde , . die derjenige , der ein Mann ist , la¬
chend übernimmt , Leiden verursacht , die leicht bis
zu Verzuckungen gehen können ? Ihr gesteht , daßder allzuofte Genuß des andern Geschlechts ent¬kräfte und Krankheiten nach sich ziehe ? Wie .kvMSie heiml.- Sünden , ( 3)
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mehr ist dies von den Ausschweifungen zu besor¬
gen , von denen ich rede ! sie fangen insgemein
früher an , als man des Genusses des andern Ge¬
schlechts fähig ist , die Nerven leiden dabey weit
Mehr , und sie werden ihrer Natur nach weit öf¬
terer wiederholt Die vielen zwanzigjähngen Grei¬
se , die man jetzt allenthalben , mit matten Augen,
blassen und verfallnen Wangen , zitternden Glie¬
dern , und marklosen Knochen umherschleichen sieht,
sind fast eben so viele Zeugen von der Wahrheit
meiner Behauptung.

Einen von ihnen , der aufrichtig genug ist,sein'
entstelltes Bild andern zur Warnung aufzustellen,
will ich reden lassen . Er drückt sich also aus:

So stürzte ich mich durch Ausschweifung muth-
willig in ein Verderben , das mit gutem Rechte
das größte genannt zu werden verdient : denn wer
ist mehr Selbstmörder , als der unglückselige Ona¬
nist ? — Er hindert den Wachsthum seines Kör¬
pers , vermindert seine Leibes - und Seelenkräfte,
opfert den schändlichsten Begierden seineRuhe und
Zufriedenheit auf , und bringt sich um den größten
Theil seines Lebens . O ! könntet ihr mich hören
ihr jungen Freunde , ihr würdet mir glauben : denn
ich rede aus der Erfahrung . — So viel ich auch
Ansatz zum Wachsthum harte und so regelmäßig
auch anfänglich mein Gesicht gebildet war , so er¬
reichte ich doch kaum bey Ausübung dieses Lasters
die Mittel -Statur , und durch die heftigsten Zuk-
kungen ward meine Gesichtsbildung ganz umgean-
- ert , so , daß ich anfieng ein ältliches und wü -.
stes Ansehen zu bekommen . Die heftigsten Kräm¬
pfe , die man sich nur denken kann , sind oft die
Folter , worauf ich Stunden , liege , und wo mir
das Geständniß abgelockt wird : Wie schändlich
hast du dich zugerichtet , und wie sehr hast du die
Hst -mschheit geschändet ! — In meinem Rückgrad
ist so wenig Mark und Kraft , daß ich kaum eine

Cm

klne,
kein!
daun
l>en l
quäk
Ms
schlaf

iiü,

M N
Whe
ich Nj
in den

Nköalj

nir d

Aeii
ttes l

h Illij

vch a,
tn ^



— 35 —
Stunde aufrecht oder krumm sitzen kann , ohnediegrößten und heftigsten Schmerlen zu empfinden»Meine Augen sind so blöd und stumpf , daß icheine etwas klare Schrift ^ ar nicht lesen , und beydem Lesen des größern Drucks nur kurze Zeitaus¬dauern kann , am wenigsten aber des Abends se¬lchen darf . Mattigkeit und beständige Schlafsuchtsuält und belästigt mich, und wenn ich des Mor¬lgens erwache , und munter seyn sollte , bin ichschlaftrunken und gelähmt . Oft entsteht über denAugenbraunen und Augenliedern ein starkes Fip->ern , das ich kaum aushalten kann . Die Nervensind erschlafft , und die Lebensgeister ziemlich ein¬geschläfert . Beständig habe ich Hunger , esse auch>iel , ohne aber daß es mir zu Gedeyen geht.Zange Traurigkeit , Unzufriedenheit und Schmer¬zen , wühlt in dem Innersten meines Herzens,luch in den fröhlichsten Gesellschaften bin ich trau --tig , mißmuthig undMisanthrop : denn nurimmersuche ich die Befriedigung meiner Leidenschaft , diech nirgends besser , als in der Givsamkeit , oderdemümgange mit dem

zweptenGeschlechte,finde.Key meinenArbeiten vermisse ichdieGeduld und dieHedächrnißkraft . Hitze und Kälte sind für meinentörper unerträglich . Und so schleppe ich denn,t der Hypochondrie , Melancholie und Hektikhaftet , mein trauriges und unzufriedenes Lebeneinlich dahin . Hätte ich nähere Kenntnisse voner Beschaffenheit und dem Baue meines Körpers,ielleicht könnte ich noch mehreres und Bestimm¬tes sagen , als ohne diese Keirntniß nicht seyn»nn . Doch ich habe gethan , so viel als ich konn --.und als Menschenfreund mußte . — O wolltech die Vorsicht , daß jeder Jüngling und jedesnschuldlge Mädchen von diesem pestilenzialischen»ster abgehalten würde ! — Ja könnte ich euch- ch alle versammeln , die . ihr diesem Laster erge-n seyd , oder euch demselben noch ergebt/mich
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in eure Mitte stellen, und euch die Schandflecke zei¬
gen , womit mich dieses Laster gebrandmarkt hat!

Was für einen traurigen Einfluß ein solcher
kläglicher Zustand auf die Fortpflanzung des Ge¬
schlechts haben müsse , iss leichtzu begreifen . Nach¬
dem die beste Kraft verschwendet ist , die Nerven
schlaff worden sind , tritt ein solcherUnglücklicher
in den Ehestand . Wenn er nicht durch die Natur,
ungewöhnliche Kräfte empfangen hät , wie kann
man von ihm erwarten , daß er vermögend sey,
eine der ersten Pflichten des Ehemanns zu erfül¬
len ? gleich einem Tantalus wird er nach dem
Wasser schnappen , nach dem sein Durst lechzet,
und es wird verschwinden , so oft er es an sich
ziehen will . Welches Elend ! O jammert nicht
über das Elend solcher Unglücklichen , die in
Neapel , für die Ohrenweide der Italiener , in
ihrer Kindheit entmannt wurden ! Jammert
über diejenigen , die sich selbst entmannten ! Je¬
ne entbehren ein Vergnügen , das sie nicht ken¬
nen , diese entbehren eben dasselbe und empfinden
darnach den lechzendsten Durst . Jene haben dazu
keine Aufforderung , diesen ist jeder Blick der Per¬
son , die sie verwahrloßten , ein Dolch , der das
Herz durchbohrt . Jene machen schwerlich Anspruch
auf Vaterfreuden , diese suchen sie und finden sie
oft nicht. Viele bleiben ganz kinderlos , oder —
welches weit schlimmer ist — werden Väter von
elenden Kindern , die , anstatt sie anzulachen , ih¬
nen entgegen jammern , und durch ihren erbärm¬
lichen Zustand ihnen die bittersten Vorwürfe , we¬
gen ihren jugendlichen Ausschweifungen , machen.
Die vielen Abdrücke des menschlichen Elends , di<
sonst nur in Hauptstädten , itzo aber auch in klei¬
nen Städten umher wandeln , und umher getrager
werden , woher diese doch wohl kommen mögen
was die kleine Nachkommenschaft uns wohl mac
entrissen haben, auf deren Wangen noch vor fünf
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zig Jahren Gesundheit und Frölichkeit lächelte !
Unwissender , das weißt dü ! Ich breche hier ah,
und lasse einen andern reden , der aus Erfahrung
spricht.-

Das Gefühl , nie Anspruch auf die Liebe eines
Frauenzimmers als Gattinn machen zu dürfen , un-
voch in sich fühlen , welche unerschöpfliche Quelle
von Freuden dies sey , und welchen Vörzug diese
Verbindung vor jeder andern , selbst der besten
Freunde habe ; ein Feuer in seinem Innern bren¬
nen fühlen » ohne es vermögen zu nähren , oder
auszulöschen ; die Beraubung der Hoffnung jeden süßen Vaternamen führen zu können —. ,pdies Gefühl macht mich rasend , bringt Tod mit
sich — ich bin zu schwach , die Empfindung , die
mein Inneres umwühlt — es zerfleicht — mit
Worten auszudrücken . Hier sind die Furien , die
mit .Schlangen den Verbrecher ohne Aufhören
peitschen , bis er endlich ganz ermattet , von nie¬
mand bedauert , von jedermann verachtet , — ach!
von keinem Kinde beweint , vor der Zeit seine be¬
fleckte Seele aushaucht , und seinen ausgemergel¬ten Körper , als wahren Kotb , der Erde wieder
Hiebt , der er nicht einmal einen guten Düngerver»
schafft , denn er verwesete schon, ehe ihn die Seele
verließ . Ich muß hier abbrechen.

O Jüngling , der du dich diesem Laster ergabst,
0 könnt ich doch dies Bild dlr lebhaft vor Augen
stellen ! Betrachte es , und kehre von dem Wegedes Elendes , den du betratst , zurück , so lang es
noch Zeit ist ! Und wenn dich nichts dazu bewe¬
gen kann , nicht die Sorge für deine Gesundheit
und deine Selbsterhaltung , nicht die Vorstellung,
daß du die Hoffnung deiner Familie , in dir eine
Stütze , Trost und Freude zu finden , vernichtest;
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so muß Ls der Gedanke thun : du wirst unfähig,je der reinen erlaubten Freuden der Liebe, die süs¬
sesten in der Natur zu geniesten, je den Varerna-
men zu fuhren ; und verehlichst du dich dennoch,
so bedenke die traurigen Folgen , di deiner harren:
Erstickung aller Liebe deiner Gattin,Ehebruch und
die schrecklichen Gefährten desselben . Ich wage es
nicht , dieß Bild auszumalen . Ich warne dich nichtim kalten Prediger - oder Katbedertone , ich werde
nicht dafür bezahlt , dir die Freuden der Jugend
zu rauben ; nein , es istdieStimme deines lerden-den Mitbruders , der dir zuruft , der alles dies
selbst fühlt , in feiner ganzen Stärke fühlt und der
sein Elend durch den Gedanken , dich zu retten,
erleichtern will . O könnte ich doch die Vorstellungmit ins Grab nehmen , nureinen , derdieses liefetnur einer; einzigen gerettet zu haben!

ll.

Wie angenehm und süß ist dem Jüngling , bo^
Heranwachsenden Jahren , die Hoffnung , daß ereinmal mit einer vernünftigen undliebenswürdigenPerson in Verbindung treten , und mir ihr gesell --!
schaftlich die Freuden des Lebens genissen soll!Wie zu soünverdroßnem Fleißstpornt das ihn nichtan ! Hnd ich — wie niedergeschlagen mußte es-nicht für mich seyn , da ich bey reifern Jahren esinne ward , das traurige Loos, das mich traf !
Freilich sank darum mein Fleiß nicht, ich studiertedie Wissenschaften um ihres eigenen Werths undum des Dienstes für dre Welt willen . Allein waswar mein Zweck dabey ? Ich war doch Bürger:der Welt , wußte doch die Bestimmung des gesel¬ligen Menschen, lernte immer mehr die überaus¬
große Wichtigkeit und Würde desehelichen Stan¬des kennen, sah aus de » zuverlässigsten Gründen
ein,, wie unzertrennlich lyeine und de ? Staats
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Wohlfahrt mit demselben verknüpft ist , was für
Seligkeit nur einzig und allein darinnen liegt:
Kinder zu rechschaffenen Menschen und edlen Bür¬
gern zu bilden , und in seinen Nachkomme c so bis
aufundrnklicheZeiten gleichsam fortzuleben und in
ihnen der Welt auch lange noch nach seinem To¬
de zu dienen u . s. w . Und ich — mußte doch au/
denselben Verzicht thun i Wie ergriff mich dieser
Gedanke oft mitten unter meinen ernsthaftesten
Arbeiten , und füllte mein Herz mit der bittersten
Wehmuth und unüberwindlichem Gram , der mir
oft die unseligsten Stunden machte ; denn ein Gut,
das man missen muß , schätzt man oft am aller¬
größten.

Und wie kann man erwarten , daß ein so zer¬
rütteter Körper , dessen Lebensgeister verrauchten,
ehe sie noch wirken konnten , dessen edelste Säfte
verschüttet , und dessen Nerven schlaffgemacht wur¬
den , Kraft genug behalten werde , die Zufälle aus¬
zuhalten , denen wir ausgesetzt sind , dieKrankhei-
ten zu überwinden , die uns die Vorsehung , oft
als wohlthätige Reinigungsmittel , zuschickt? Wer¬
den sie bey epidemischen Krankheiten nichtfallen,
wie bey einem Sturme , die Aepfel , in deren In¬
nern der Wurm nagt ? wird der unnatürliche,
unersetzliche Verlust der edelsten Säfte nicht nach
und nach Verhorrung und Hinschwindung nach sich
ziehen?

Ach das sind nicht Besorgnisse , die sich auf
bloße Schlüsse und Spekulationen gründen ! man-
nichfalrige , unleugbare Erfahrungen bestätigen sie.
Suchet doch ihr Inspektoren der Gymnasien die
Zöglinge wieder zusammen , dre ihr vor zwanzig
bis dreissig Jahren aus eurer Aufsichtentliesset!
werdet ihr sie nicht eben so einzeln wieder sinden,
Wie ein General die Soldaten eines Regiments,
das eine , mit Kanonen wohl besetzte Batterie er¬
steigen mußte ? Und welches ist der Feind , der
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solche Verwüstungen unter ihnen anrichtete ? Ihr
werdet mir einige nennen können , deren Daseyn
ich nicht ' eugne . Verzärtlung , Mangel an kör¬
perlicher Bewegung , übertriebnes Studieren und
Ilnmäßigkeit , sind allerdings auch Gefährliche Fein¬
de des menschlichen Lebens, Der gefährlichste ist
aber immer die Ausschweifung , von der ich rede,
weil keine so allgemein ist, keine so viele Lebens-'
geister kostet , keine die Nerven so sehr schwächt.

„ Ich selbst , schreibt mir ein Prediger , kann
für die WahrheitdieserBehauptung , gleichsam als
Augenzeuge , sprechen . In meinen akademischen
Jahren führte mich der Zufall in eine Gesellschaft,
die der Trunk so verwirrt harte , daß sie alle Re¬
geln der Klugheit und Behutsamkeit überschritt,
ohne alle Zurückhaltung ihre Schande erzählte , und
sich der Verbrechen rühmte , die sie aufdem Gymna¬
sium begangen hatte . Meine Natur entsetzte sich
chber die Greuel , die mir dazumal ganz unbekannt
waren , mein Gefühl sagte mir , daß solche unna¬
türliche Verbrechen , erschreckliche Folgen nach sich
ziehen müßten , -ch wurde aufmerksam auf das
Schicksal dieser Elenden , und — es war das näm¬
liche , was ich als die natürlichste Folge dieser
Sünden erwarten konnte . Die Gesellschaft war
vhngefähr zwölf Personen stark , und von diesen
sind bereits acht von dieser Welt abgetreten , iw
einerZeit von vhngefähr drey und zwanzig Jahren
abgetreten , und die übrigen vier , die Riesenkraft
von der Natur schienen empfangen zu haben , die
v elleicht Reformatoren der Menschheit hätten wer¬
den können , haben sich nicht einen Finger breit
über das Alltägliche erhoben . Noch mehrere ähn¬
liche Epempel , die mir in meinem Predigtamte
begannt wurden , könnte ich anführen , wenn ich
nicht besorgen müßte , daß lch dadurch , wenigstens
guf eine entfernte Art , die Entdeckungen von Ge-
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he -
'
mnissen veranlaßte , die mir unter dem Siegel

dtr Verschwiegenheit anverrcauet wurden . "
Eben dieses besrärigen folgende Aussagen von

unbekannten , aber sehr glaubwürdigen Zeugen

I,
Eilfe von meinen damaligen Schulgenossen sind

vor ihrem dreissigsten Jahre elend gestorben , de¬
nen ich vielleicht bald folge ; alle , wie es hieß,
an der Auszehrung . Ich aber vermuthe , daß sich
vielleicht alle durch Onanie diese Auszehrung zuge-

! zogen haben mochten ; so wie überhaupt die Aus¬
zehrung und Schwindsucht , woran so viele Ge-

! lehrte und Studierende sterben , mehrentheilö eine
Folge dieses ihres IugendlgsterS seyn magzwel-

! ches man nur nicht erkennen und gestehen will.

Anmerkung.
! Da der Correspvndent nicht allgemein,sondern nur
! von dem größern Theile der Gelehrten und Stu¬

dierenden , die an Auszehrung und Schwind¬
sucht sterben , behauptet , daß die Ursache ihres
frühen Todes in ihren vorhergegqngenen unna¬
türlichen Entkräftungen zu suchen sey , da ich
es als bekannt voraussetze , daß beynahe alle
Schulen von dieser Seuche angesteckt sind : so
habe ich keinen Grund in diese Behauptung ein
Mistrauen zu setzen.

II.
Vergangnen Sommer besuchtemich einer meiner

besten Schulfreunde ganz unvermuthetin * *. Beym
erstenAnblick kennte ichrhn beynahe nichtzich tratet-
nige Schritte zurück : „ um GotteSwillen , Bruder,
bist du krank ? oder bist du krankgewesen ? Du bist
entsetzlich verfallen , und '

S ist doch noch kein Jahr,
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daß wir uns nicht gesehen haben ? so rief ich ihm
gleich entgegen . ^ nein , antwortete er mir , mit
heitrer Stimme , rch bin niemals gesunder gewesen
als itzo . Nun es wäre mir auch nicht lieb , er-
wiederte ich, und hierher ) hatte es denn sein Be¬
wenden . Es wurde während seiner Anwesenheit
nicht mehr von krank seyn gesprochen , wir leb¬
ten ziemlich luftig mit einander , und er reiste
nach einigen Tagen ziemlich - traurig wieder
ab . Ob ich dies nun schon dem Abschiede zu¬
schrieb, weil er sehr ungern wieder vonmirgieng,
von mir einer seiner besten Freunde , mit dem
er manches jugendliche Vergnügen genossen hatte;
so erfuhr ich doch durch folgenden Brief , den ich,
fast ein halbes Jahr nach seinem Abschiede von
mir , erhielt , die eigentliche Ursache seiner dama¬
ligen Traurigkeit.

„ Mein einziger wahrer Freund ! "

„ Wie du so gut bist, und ich dagegen so —
— — Zweymal Haft du an mich geschrieben , zwey-
mal mich aufs heiligste beschworen , nicht kalt ge¬
gen deine Freundschaft zu werden . Und ! ach ! ich
glücklicher , ich war dies nicht werth , war der
Liebe eines so treuen , eines so redlichen , eines so>
tugendhaften Freundes unwürdig . Ja , meiner
Unwürdigkeit bewußt , hatte ich mir vorgenommen^
nicht wieder an Dich zu schreiben , um Dich gegen
meine Freundschaft kalt zu machen , kalt gegen die
Freundschatt eines Bösewichtö , eines Mörders sei¬
nes eigenen Leibes . —

Du wirft Dich entsetzen , Du wirft erstaunen . Ja
schaudern mußt du für diesem entsetzlichenBekennt-
nissezallein ich willDir lieber alles entdecken,als die¬
sen rödtenden Kummer,ohne ihnDir entdeckt zu ha¬
ben , mit in mein baldiges Grab nehmen . VorDir
alleinwill ich mein Herz ausfchütten,Dir atteinmeiw
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keiden entdecken Dir / der manche frohe Stunde,
manche Lustbarkeit mit mir genossen hat . Doch
hieran darf ich nicht mehr denken — zur wirkliche »*
Entdeckung . Du muß Dich noch zu erinnern wis¬
sen / wie Du mich beym ersten Anblick unsrer Zu¬
sammenkunft in ** sogleich fragtest : was mir feh¬
le ? ob ich krank sey ? oder gewesen sey ? Ich Dir
aber antwortete , daß ich vollkommen gesund sey.
Und nach meiner Einbildung war ich es auch,
denn bis jetzt harre mich noch nie etwas angefoch-
ten . Allein kaum war ich einige Tage bey Dir,
so fand ich/ als Du eben im CcMegio wärest / un¬
ter deinen übriqrn Büchern , Tissors Onanie . Wert
ich nun niemals das Wort Onanie harre nennet*
hören , so blätterte ich in dem Buche hin und her,
und zu meinem Unglücke fand ich, daß Onanie das
sey , was ich seit einigen Jahren täglich getrieben
harre . Ich las die schrecklichen Beyspiele , die sitz
angerichtet hatte , und seit dieser Zeit bin ich im¬
mer rraurig . Schaam und Reue lassen mir nun
nirgends Ruhe , lassen mich keine Freude des Le¬
bens mehr geniesten . Ich vergehe wie ein Schat¬
ten , zehre alle Tage mehr ab , weine und darf
Niemanden mein Leiden klagen . Denn , Bruder?
ehe ich dies Buch las , wußte ich nicht , daß eek
was Böses sev , und daß es so üble Folgen nach
sich ziehe . Ganz insgeheim trieb ich dies Laster,
niemand hat mir was davon entdeckt oder gelernt,
und niemals habe ich auch jemanden etwas da¬
von gesagt . Kurz , mich allein muß ich anklagen.
Ngnmehro weiß ich wohl , was an dem Unglücke
schuld ist, nämlich mein verdammt langes Lwgerr
im Bette , und dann mein vieler Umgang mit
Frauenzimmern . Im Sommer wachte ich mehren-
theils um 4 Uhr auf , und weil mir dies zum
Aufstehen immer noch zu früh war , so dacht ich,
und dachw — und dachre — und doch an weiter
nichts als an Pas Frauenzimmer , das ich am vy-
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klgett Tage gesehen hatte , und hier geschah denn
mehrentheils die böse Handlung . Jetzt aber ste¬
he ich nach verrichtetem Morgengeber gleich auf,
und so mache ich mich nun dieser Sünden nicht
mehr theilhaftig . Zu spät ? zu spät ? - — - Hätte
ich es eher gethan , so hätte ich vielleicht noch
Hoffnung , meinen guten Eltern dereinst zumTro-
ste zu gereichen. Aber itzt höre ich nichts wie
Klagen um mich her . Mein Vater fragt : bist du
denn krank mein Sohn ? was fehlt dir denn?
Meine Mutter sieht mich traurig an , und dringet
in mich ihr doch Die Ursachen meines melancholi¬
schen Wesens zu entdecken. Der Arzt zwingt mir
mit Gewalt Medicin auf , von der ich doch gewiß
weiß, daß sie mir nichts helfen wird . Denn aus
Schaam werde ich Niemanden die wahre Ursache
meiner Krankheit entdecken. Lieber , bester Bru¬
der , ich erzittere für den Gedanken , daß ich
vielleicht künftiges Frühjahr nicht erleben werde.
Tödtende Vorwürfe , Harm und die Krankheit
selbst , machen mich beynahe sinnlos , so gern ich
mich auch einige Augenblicke noch mit Dir un¬
terredete , so muß ich doch itzt aufhören . Noch
bitte ich Dich , mich nicht gänzlich zu vergessen.
Bete , daß mir Gott nur meine fünf Sinne er¬
halte . Dir möge der Himmel ein besser Loos zu
Theil werden lassen , als mir . Sey der Trost und
die Stütze deiner Ettern , lebe ruhig und ver¬
gnügt und glaub gewiß, daß Du in jener Ewig «-
feit finden wirft

Deinen alsdann glücklichen
Z . "

Itzt fließen meine Thränen , denn ach Z . mein
theurer , mein besterZ . ist nicht mehr ; er hat das
Frühjahr nicht erlebt . Ec hat seine Thorheit hart,
sehr hart büssen müssen . Drum schauert Jüng-
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linge , die . ihr dies Laster zu einer eurer Haupt¬
beschäftigungen macht.

Zum Beschluß setze ich noch einige Aussagen
von Verirrten bey , die die Schädlichkeit ihrer Ver¬
irrungen lebhaft schildern . Ich halte es für nö-
thjg , theils um deren willen , die die entsetzliche
Gefahr gar nicht kennen , in der sich unsere Nach¬
welt befindet , indem sie von dieser Art von Aus¬
schweifung entweder gar nichts wissen , oder sie
für unschuldig und unschädlich halten ; theils um
der Verirrten selbst willen , die durch Vorlesung
solcher Zeugnisse am besten erschüttert und gebes¬
sert werden können.

I.

Endlich fiel mir , aber nur um zehen Jahre
zu spät ! „ Tissot von der Onanie " in dieHände.
Ich las , und ward als vom Schlage gerührt.
Nun giengen mir die Augen auf , und Schrecken
und Entsetzen erfülleten meine ganze Seele . Ich
war damals schon ganz entkräftet und abgezehrt;
und jedermann sagte : der hat die Schwindsucht
im höchsten Grade . Dennoch war ich nie auf die
Vermuthung der wahren Ursache meiner Auszeh¬
rung gekommen : nun erfuhr ich mit Entsetzen die
Ursache derselben . O , dachte ich , was sind das
für abscheuliche Eltern , Lehrer und Freunde , die
dich nicht vor diesem Laster warnten und dir das
unabsehbare Elend , in das es stürzt , vor Augen
malten , oder dir dies Tissotsche Buch in die Hän¬
de gaben -' Oder vielmehr , was für eine unaus¬
sprechlich schädliche Unwissenheit herrscht noch in
Absicht auf dieses Laster und die Folgendesselben
in der Welt ! Ich gerieth in eine Art von Tief¬
sinn und Schwermuth , die mich unaussprechlich
quälte . Ich entschloß mich, dem schrecklichsten un¬
ter allen Lastern gänzlich zu entsagen ; es ward
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mir schwer ! do '
ch nicht unmöglich , Weil es durch

meine große Entkräftung schon Vieles dort sei¬nem Neitze verloren harte.
Nun vernehmen Sie meinengegenwärtrgenZu¬

stand , und klagen Sie mit mir über die Unwissen¬
heit der Menschen,diesie in so fürchterliches Elend
stürzt . Meine Geisteskräfte sind aufs äusierste
geschwächt : mein Verstand stumpf worden , und
schlechterdings nicht mehr zum zusammenhängen¬den Denken fähig ; mein Gedächtnis unglaublich
schwach oder vielmehr fast ganz verlohren . Und
dies ist um so trauriger , ha ich von Gottso grosse
Anlagen und Fähigkeiten erhalten habe, daß alle
meine Lehrer und Bekannten in meiner Jugendin grosser Erwartung meinetwegen standen , und
in mir einen zukünftigen grossen Mann sehenwollten . Ich bin also zü Geistesarbeiten ganz un¬
fähig ; aber eben sowohl zu körverlichen . Mein
Körper ist ganz entkräftet und unthätig ; ich bin
so vom Fleische gefallen und abgezehrt , daß man
nur noch Haut und Knochen an nur sieht . Ich
gleiche einem Todtengerippe , und mein Anblick
erregt Schaudern und Entsetzen . O möchten michalle die unwissenden und unbesonnenen Sünder
sehen .' könnte ich doch Jedem unter ihnen Zu¬rufen:

Wenn schnöde Wollust dich erfüllt/So werde durch dies Schreckenbild
Verdorrter Todtenknochen
Der Kützel unterbrochen!

Da liege oder sitze ich Nun so unthätig undkraftlos ; kann nichts mehr für das Wohl der
menschlichen Gesellschaft und meiner Brüder thunund arbeiten - -- und dafür möglichst viel zu thun,war doch vonjehermein heissesterWunsch — und binden meinigen noch selbst zur Last : und erwarte
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mit Sehnsucht und Schmerzen den Tod/der mich
von meinem unaussprechlichen Elende erlösen und
meinen Geist von diesergrzerrütteten Leibebefreyerr
soll , damit er dort in der bessern Welt ^ mit neuer
ungehinderter Thätigkeit undKrafc , furdieWohl-
fahrt des großenGeisterstaaresGortes arbeiten kön¬
ne . Ich bin aber nichtalleinganzenrkräftet/sondern
fühle auch ununterbrochen die heftigsten Schmerzen/
besonders an denZeugungStheilen,diedasmehreste
gelitten haben . Dazu kömmt noch eine Gemürhs-
unruhe und Schwermurh / die Alles übersteigt.Das Bewußrseyn meiner Bestimmung und den
göttlichen Absichten so zuwider gehandelt / mich
zum Kinderzeugen und Erziehen unfähig und zumDienste der Welt und zur Beförderung der mensch¬
lichen Glückseligkeit unbrauchbar gemacht zu ha¬ben : dieß Bewußtseyn peinigt und foltert mich
unaufhörlich und weit mehr als aller körperlicher
Schmerz . Und oft würde ich schon in die Ver¬
suchung gerathen seyn , meinem unseligen Leben ein
Ende zu machen : wenn mich nicht noch die Grün¬
de der Vernunft und die Lehren der wohlthätig-
sten Religion / welche jetzt noch meine einzigeFreund-inn und mein Schatz ist / zurückgehalten hätten.
Wozu noch die Ueberzeugung kömmt / daß mein
Vergehen wenig Moralität habe , indem ich nie¬
mals etwas von der Schädlichkeit und derStraz-barkeit dieser Sünden erfahren ; und daß ich übri¬
gens jederzeit höchst gewissenhaft gelebt und michder reinsten christlichen Tugend beflissen habe.

Anmerkung.
Ich bin so glücklich gewesen / einige Verirrte da¬

durch / daß ich diesen Brief von ihnen mir vor¬
lesen ließ , zu retten . Deswegen rathe ich Et¬
tern und Lehrern an , diesen Brief , von der
Stelle : nun vernehmen Sie, ebenfalls von
denen lesen zu lassen , auf die sie Argwohn ha-
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ben . Wie dieß geschehen müsse , werde ich im
Folgendest zeigen.

II.

Der Gedanke , nicht Nur meinen Körper,sondern
noch mehr , meine Verstandeskräfte , in einem ho¬
hen Grade geschwächt zu haben , foltert mich un¬
aufhörlich , und bringt Mich beynahe zur Verzweif¬
lung . Denn was werden Sie denken , wenn ich
Ihnen sage , daß ich , Ungeachtet der Begehung
dieses Laders , dennoch in allen Klassen immer für
einen der vorzüglichsten Schüler gehalten wurde?
Es fehlt mir auch jetzt nicht an manchen Kennt¬
nissen. Aber wenn ich Meine jetzigen Mit denen
vergleiche, die ich, ohne Begehung dieses verfluch¬
ten Verbrechens , haben würde , wenn ich denke,
ich will nicht sagen welcher gelehrte , doch welcher
brauchbare Mann , ich durch Bebauung meiner
natürlichen Talente hätte werden , wie viel Gutes
ich hätte stiften können , auch in meiner Familie,
und wie Nun das alles so gänzlich vorbey ist , wie
die vergangene Minute , odann, dünn fühl ich
HöllenquaU Meine lebhafte Einbildungskraft,
diese Quelle alles Schönen , ist vertrocknet ; mein
Gedächtniß ist geschwächt , und mein Geist zu
alle dem, was eine ununterbrocheneAnstrengung
erfordert , und zu den ernsten Wissenschaften un¬
brauchbar geworden , obgleich Mein Verstand von
einer Menge Vorurtheilen befreyt worden ist . Wie
oft furcht '

ich , man möchte mir die Begehung die¬
ses Lasters an meinem Aeusserlichen ansehen , nach
dem Ausspruch Gelleres : Verwesungschändetsein
Gesichte, und predigt schrecklich die Geschichte der
Lüste , die den Leib zerstören . Dieser Gedanke ist
mir vorzüglich rn den Verhältnissen , in denen ich
itzt stehe , fürchterlich . Ich scheue selbstdenSchlaf,
ich fürchte , er möchte mein Verbrechen verrathen.
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HI.

Kurz , mein Zögling ist jetzt , in einem Altervon nicht vollen 9 Jahren , ein vollkommenerWvl-
lüstling , der bisher alle Gelegenheiten nützte, um
seine Kenntnisse in diesem Srücre zu vermehren,und durch die Wollust nichrswürdiger ' Geschöpfedarin unterstützt wurde . Auch hat er seine jüngern
Geschwister schon vie . es gewhrr , die in ihrer Un¬
schuld sich nichts Böses dabey rräumen . Vielleichtwäre mein Zögling schon jetzt ein Opfer seiner Geil¬
heit geworden , hätte ich nicht, da'

ich das schreck¬
lichste besorgen muste, sein männliches GUeV un¬
tersucht, und eine zerstörende Krankheit in ihremKeime erstickt . Durch die Erhitzung hatten sichdie obern Theile der Vorhaut an der Eichel ent¬
zündet , und waren voll kleiner Blasen . Aber an¬
statt daß ihn diese so sichtbaren Folgen von dem
Laster hätten abschrecken sollen , fintst ich , dass ebes seit der Zeit viel ärger treibt . Unglaublich ists,aber er hat es mir selbst gestanden , daß ex es
manchen Tag 4 bis 5mal gerhan hat . Ich Hubebisher alle Mittel , auf dre ich natürlich fallest,
muste, vergebens angewandt , habe ihn Nicht vonmeiner Seite gelassen, durch Arbeiten und Spa¬
zierengehen ermüdet , habe ihm die augenschein¬lichen Folgen an seinem Körper gezeigt, ihm an¬dere abschreckende Beyspiele von Opfern diesesLasters erzählt , durch Gründe der Religion , soweit er davon schon Begriffe hat , zu gewinnen,
gesucht, alles umsonst. Sein hitziges Temperamentreißt ihn fort , und macht ihn mit jedem Tagewollüstiger . Dabey verwelkt er , wie eine Blume,die Farbe der Verwesung ist auf seinem Gesichte,
gezeichnet , und ich kann ihn nicht retten . '

(4)Die heiml , Sunden.
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IV.

Fr
tr sah

Ein Auszug ausZimmermannS vortref^

lichem Buche über die Einsamkeit.

Hegen seine ketigiöse Melancholie suchte er Hülfe
durch sein Gebet . Aber dann fiel ihm immer da-
chey ein , für ihn sey Beten ein Verbrechen . Er
glaubte , Gott durch die allergleichgültigste Hand¬
lung zu beleidigen ; zum Ezrempel, wenn er aus¬
spuckte. Alles , wovon er sich einbildete , daß es
Sünde seyn könnte , so toll auch der Gedanke war,
hielt er für Sünde . Vor dem Beichtstuhl fand
er es natürlicher Weise unmöglich , seines ganzen
Sündenheers fich zu erinnern , und es demBeicht-
vater so darzustellen , wie es in der katholischen
Kirche Sitte und Pflicht ist - Kaum hatte er aus¬
gebeichtet , so fiel ihm immer wieder eine unabseh¬
bare Reihe von Sünden ein , und so gieng er den
andern Tag wieder zum Beichtvater , wie ein Hy-
pochondrist , der einem Arzte seinen Zustand schon
mit der überflüssigsten Ausführlichkeit geschildert
hat , an seinen Brief noch immer hundert Post¬
scripte hängt.

Einsamkeit wirkte bey ihm schrecklich. Tagelang
wälzte er fich auf der Erde , unter beständigem
entsetzlichem Geschren, so oft man ihn allein ließ.
Er gieng gerne in Gesellschaft, weil ihm da das
Herz zuweilen leichter ward ; aber seine Melan¬
cholie befiel ihn auch in Gesellschaft. Anderthalb
Jahre litt er alles , was das Herz zermalmet und
.den Geist nieöervrückt , durch seine religiöse Fa¬
selest . Sie verlor sich endlich, bloß durch den Um¬
gang mit einigen sehr vernünftigen Geistlichen.
Aber Scrüstel und Zweifel behielt er über alles
ausserhalb der Religion.
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Er zweifelte am dem Daseyn von allem wastr sah , und von allem was vor ihm stand , vonallem , was er mit Händen griff . Der herzguteMann sagte mir , es habe ihm zwischen durch dochoft geschienen , alle seine Bedenklichkeiten seyenNur Krankheit , Und oft habe er selbst mit seinenFreunden darüber gelacht . Aber mit Schauderund Schrecken versicherte er mir auch , daß er zehnMordtharen begangen hätte , wenn es Möglich ge¬wesen wäre , dadurch diese Krankheit los zu wer¬den , die seine Imagination bey jeder allergleich¬gültigsten Handlung des Lebens befiel.

Dritter Abschnitt.

Bon d «rl Ursachen und der Entstehungsart der heimlicher-
Sünden der Jugendl

Es ist bedenklich , daß der Mensch , der in der
sichtbaren Schöpfung beynahe der einzige ist , derdas Vermögen besicht , den Zusammenhang zwischenUrsache und Wirkung , seine Bestimmung , und dieaus seinen Handlungen entspringenden , Folgendeutlich einzusehene auch beynahe , einige Affen¬arten ausgenommen , der einzige ist, der sich die¬
ser Art von Ausschweifung schuldig macht . Dennob maN gleich behaupten will , daß Man auch
Spuren davon bey verschiedenen Arten der vier-
füßigen Thiere finde / so ist dies döch mel kgeiler
Muthwille als wirkliche Verschwendung der Aaste.

»
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